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Friedrich Knilli, der verdienstvolle Pionier der Medienwissenschaft in Deutsch-
land, hat sich mehrere Jahrzehnte mit Leben und Werk des Schauspielers Ferdi-
nand Marian beschäftigt und nun endlich seine Ergebnisse in Buchform vorgelegt. 
Marian, seit 1934 beim Film und trotz seiner vielseitigen Begabung vornehmlich 
auf Verführerrollen festgelegt, ist für die meisten mit seiner Darstellung des Jud 
Süß in Veit Harlans gleichnamigem Propagandafilm verbunden. Auch in Knillis 
Zugang spielt dieser Film eine entscheidende Rolle, denn er unterstellt dem Schau-
spieler seit seiner frühen Kindheit in Wien und der Steiermark eine spezifische 
neugierige Wahrnehmung des Judentums, auf diese Weise suggerierend, dass die 
Rolle des Jud Süß für Marian teleologisch vorgezeichnet war. 
Marian hat sich vehement gegen seine Besetzung gewehrt, hat Probeaufnahmen 
bewusst torpediert und konnte sich dennoch nicht entziehen - eine tragische Situa-
tion, die Marian wohl nie ganz recht hat verwinden können. Sein Alkoholismus in 
den letzten Lebensjahren und auch sein früher Unfalltod 1946 werden von vielen 
als Auswuchs einer tiefen Depression gewe11et. die den Schauspieler schlussendlich 
in den Selbstmord getrieben habe. Knilli arbeitet all diese Zusammenhänge ein-
fühlsam auf. Er tut dies um den Preis eines gewissen Distanzverlustes. der sich 
besonders deutlich in dem kumpelhaften Namen „Ferdl" ausdrückt, mit dem er 
Marian anspricht. 
Bislang hat niemand so umfangreiche Materialien über Marians Karriere zu-
sammengetragen. wie Knilli es getan hat. Die Auswertung all dieser Quellen durch 
den Autor ergibt eine kurzweilige, bisweilen arg salopp formulierte. interessante 
Lektüre. Zugleich zeigt sich aber auch an diesem Buch. dass es nachgerade nicht 
möglich zu sein scheint. das eigentliche große Rätsel um lud Sii(J zu lösen: Wie 
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kann es sein. dass so unglaublich viele Beteiligte zu ihrer Mitarbeit gezwungen 
worden sein wollen. während der Film im Ergebnis eine so hohe handwerkliche 
Qualität hat'? Stoffdurcharbeitung. Schauspielerei. Kamera- und Schnitttechnik. 
Dekorations- und Kostümbildnerei und schließlich die Musikuntermalung sind 
mustergültig aufeinander bezogen und bilden eine Einheit von seltener Geschlos-
senheit. Die faschistische Wirkabsicht unterstellt. ist lud Si{/J ein perfekt gemach-
ter Film - ausgeführt von Künstlern. die nach dem Krieg allzu gern auf den Zwang 
hingewiesen haben. deren es bedurft habe, sie zur Teilnahme zu bewegen. Dieses 
Dilemma kann Friedrich Knilli im Hinblick auf Ferdinand Marian ebenfalls nicht 
auflösen. 
Das Fehlen eines Anmerkungsapparats wird von Knilli damit erklärt. dass er 
seine Fußnoten unter „kinomarkt.de" ins Internet gestellt habe. Unabhängig da-
von, ob diese Regelung sinnvoll und richtungsweisend sein kann ( so stellt sich ja 
die Frage, wie lange der Anmerkungsapparat im Web abzufragen sein wird): Wenn 
die entsprechende URL sich nicht aufrufen lässt. lernt der Leser einmal mehr et-
was über die Tücken des elektronischen Fortschritts. Knillis Internet-Panne schmä-
lert den Wert seines Buches erheblich. 
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